
Bauern liessen sich in Flaach umfassend informieren

Anspruchsvoller Umgang  
mit Pflanzenschutzgeräten

Der Umgang mit Pflanzenschutz­
geräten ist sehr anspruchsvoll.  
Ab Anfang 2019 gelten für die benö- 
tigten obligatorischen Waschplätze 
auch bezüglich der Kontrollen 
schärfere Vorschriften. 

Ab 2019 werden im Rahmen der Be­
triebskontrollen die Funktionalität der 
Waschplätze für Pflanzenschutzgeräte 
für den Feldbau und Spezialkulturen 
vermehrt und strenger überprüft. Ein 
Grossteil aller Land wirtschaftsbetriebe 
verfügt über einen Waschplatz für Ma­
schinen und Geräte. Das dabei anfal­
lende Reinigungswasser muss zwin­
gend bei einer vorhandenen Nutztier­
haltung in das Güllenloch geleitet wer­
den. Dieser befestigte wasserdichte 
Platz muss für das Befüllen und Rei­
nigen der Spritze da bei spezielle Anfor­
derungen erfüllen, damit keine Wirk­
stoffe über die Regenwasserableitun­
gen ins Wasser gelangen können. Be­
reits hat hier der Gesetzesgeber rea­ 
 giert, indem die Feldspritze mit dem in 
einem separaten Tank mitgeführten 
Spülwasser auf dem Feld innen gerei­
nigt und danach das Reinigungswasser 
der Feld­ und Gebläsespritzen auf oder 
in den Kulturen ausgebracht werden 
muss. Für die anschliessende (Aussen­)
Reinigung muss der Platz entspre­
chend gestaltet sein, da mit das anfal­
lende Waschwasser in jedem Fall ge­
sammelt und später ohne Umweltbe­
lastung entsorgt werden kann. Diese 
sehr strengen Vorschriften gelten auch 
beim Einsatz der Geräte im biologi­
schen Anbau, welcher auch teilweise 
wie die konventionelle Landwirtschaft 

problematische Pflanzenschutzmittel 
einsetzt. «Würde man im Hüttnersee 
mit einer Million Kubikmeter Wasser 
Inhalt ein Kilogramm Zucker auflösen, 
so entspricht dies einer Belastung von 
0 000 001 Gramm pro Liter Wasser. Die 
Anforderung der Gewässerschutzver­
ordnung (GSchV) für Pflanzenschutz­
mittel liegt aber bei 0 000 000 100 
Gramm», führte Pius Niederhäuser vom 
AWEL aus. In seinem Referat verwies 
er zudem auf bereits erlassene sehr 
umfangreiche Massnahmen, welche 
den möglichen Eintrag von Wirkstof­
fen in Gewässer verhindern. «Das Ein­
halten der Abstandsvorschriften und 
Pufferstreifen, das allgemeine Zulas­
sungsverfahren, das Mitführen von 
Spülwassertanks oder auch die Schu­
lung sind einige der Präventivmass­
nahmen», so Niederhäuser. Waschplät­
ze haben durchaus auch einen Mehr­
fachnutzen, wie Beat Koller vom AWEL 
aufzeigte. n ROMÜ

Die Luft ist rein – auch bei Ihnen?

Die Luft in der Schweiz ist gut. Fin- 
dige Jungunternehmer verkaufen sie 
sogar in Smog-geplagte Länder wie 
Indien und China. Und die Luft in der 
Schweiz wird immer besser, nicht 
zuletzt dank restriktiven Vorgaben.

Ein Mensch atmet pro Tag etwa 15 000 
Liter Luft ein. Und auch wenn die 
Schweiz in einem weltweiten Vergleich 
gut abschneidet, gehört der Kanton 
Zürich zu den am stärksten mit Luft­
schadstoffen belasteten Region der 
Schweiz. Deshalb ergreift der Kanton 
entsprechende Massnahmen. Dazu ge­
hören vor allem die Reduktion von 
Russpartikeln aus der Verbrennung 
von Holz und Diesel­Treibstoff, die Re­
duktion von Stickoxid­Emissionen aus 
dem Verkehr, den Feuerungen sowie 
Industrie­ und Gewerbebetrieben aber 
auch die Reduktion von Ammoniak­
Emissionen aus der Landwirtschaft.

Noch immer besteht folglich Verbes­
serungspotential, auch wenn die Sta­

tistiken des Nationalen Beobachtungs­
netzes für Luftfremdstoffe (NABEL) 
zeigen, dass die Schweizer Luft im ­
mer sauberer wird. Dies nicht zuletzt 
aufgrund eines umfassenden Umwelt­
schutz gesetzes (USG) und einer restrik­
tiv ausgerichteten Luftreinhalteverord­
nung (LRV). Die Instrumente der LRV 
(u.a. der Massnahmenplan) leisten ei­

nen wesentlichen Beitrag zu einer lang­
fristig guten Luftqualität und somit 
einer intakten Umwelt – auch über Ge­
nerationen hinweg.

Die Gesellschaft räumt dem Um­
weltschutz eine grosse Bedeutung ein. 
Bauherren im Allgemeinen und Land­
wirte im Besonderen sind davon be­
troffen, wenn sie ihr Bauvorhaben ein­

reichen und sich die Frage nach einer 
Umweltverträglichkeitsprüfung stellt. 
Denn Art. 10a USG schreibt u.a. vor, dass 
im Rahmen eines Bauvorhabens eine 
Umweltverträglichkeitsprüfung vor­
zunehmen ist, sobald der Betrieb die 
Grösse von 125 GVE (Grossvieheinhei­
ten) erreicht hat. Davon ausgenommen 
werden Alpbetriebe. Dabei handelt es 
sich um ein präventives Instrument im 
Rahmen des Bewilligungsverfahrens.

Hinsichtlich der Luftreinhaltung 
sieht der Gesetzgeber ein zweistufiges 
Konzept vor (Art. 11 USG, Art. 4 f. LRV). 
Für Neubauten wird in einer ersten 
Stufe gefordert, dass die Grenzwerte 
gemäss Anhang 1 und 2 der LRV einzu­
halten sind. Wo keine Grenzwerte defi­
niert sind, müssen die Emissionen so­
weit begrenzt werden, wie dies tech­
nisch und betrieblich machbar sowie 
wirtschaftlich tragbar ist. In einer zwei­
ten Stufe werden darüber hinaus ergän­
zende oder verschärfte Emissionsbe­

grenzungen verfügt, wenn zu erwar ten 
ist, dass vom geplanten Bauvorhaben 
übermässige Immissionen aus gehen 
werden.

Auch bestehende Bauten müssen die 
Bestimmungen der LRV einhalten. An­
dernfalls werden sie sanierungspflich­
tig (Art. 16 Abs. 1 USG; Art. 8 Abs. 1 
LRV). In diesem Fall hat die Behörde den 
Inhaber vorgängig aufzufordern, selber 
Sanierungsvorschläge einzubringen. 
Dringende Fälle sind davon allerdings 
ausgenommen. Für die Sanierung setzt 
die Behörde eine Frist an wobei sie zu­
gleich für die Dauer der Sanierung Be­
triebseinschränkungen oder sogar die 
Stilllegung verfügen kann (Art. 8 Abs. 2 
LRV). Es ist somit von Vorteil, dass die 
Luftreinhaltung bei Neubauten bereits 
bei der Projektierung mitberücksich­
tigt wird und bei sanierungsbedürftigen 
Bauten rechtzeitig angegangen wird. n

«Auch bestehende Bauten 
müssen die Bestimmungen 

der LRV einhalten.»

Thomas Gysin, MLaw 
Niklaus Rechtsanwälte 
Dübendorf

Die Luftverschmutzung in der Schweiz hält sich in Grenzen. Bild: Pixabay
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Mit einer mobilen Osmofilm-Anlage wird ein Teil 
des Waschwassers verdunstet die PSM-Rück-
stände bleiben konzentriert zurück. Bild: Romü

Pflanzenschutz aktuell

Blattflecken in Zuckerrüben richtig bestimmen

Alle bis jetzt untersuchten Blattfle-
cken in Zuckerrüben waren noch 
nicht Cercospora­Blattflecken. Damit 
erst gespritzt wird, wenn es sich um 
Cercospora­Blattflecken handelt, 
müssen die Flecken genau bestimmt 
werden.

Rüben
All die Flecken, die bislang auf den 
Blättern der Rüben gefunden wurden, 
waren bakteriellen Ursprungs. Es sind 
dies Pseudomonas­Bakterien, die vor 
allem nach Hagel vermehrt auftreten. 
Das heisse Wetter der vergangenen 
Wochen hätte aber durchaus Infektio­
nen begünstigen können. Daher sollen 
Flecken (2–4 mm Durchmesser, mit 
rotem Rand) genauer untersucht wer­
den. Denn nur, wenn in den kleinen 
Flecken Sporen gefunden werden, kann 
mit Sicherheit gesagt werden, dass es 
der Cercospora­Pilz ist. Dazu müssen 
verdächtige Rübenblätter über Nacht 
in einen Plastiksack gelegt werden (das 
Mikroklima begünstigt die Sporenbil­
dung), um am nächsten Tag, unter ei­
nem Binokular Sporen in den Flecken 
zu finden. Eine Fungizidspritzung ist 
nur gerechtfertigt, wenn solche Spo­
ren gefunden werden (erster Cercospo­
ra­Nachweis). Es gibt sonst eine Sprit­
zung mehr und es besteht die Gefahr, 
dass es Infektionen gibt, wenn die 
Wirkung des Fungizides schon nach­
gelassen hat. 

Erste Cercospora­Blattflecken wer­
den meistens gefunden, wo es schlecht 
abtrocknet (Flussauen, ent lang von Bä­
chen, Muldenlagen) und in Nachbar­
schaft zu letztjährigen Rüben feldern 
und Rübenmieten). Melden Sie uns 
Cercospora­Verdacht. 

Wildschäden verhindern
Das abreifende Getreide sowie Rüben­, 
Kartoffeln­ oder Maisfelder werden 
von Wildschweinen heimgesucht. Der 
Jäger ist verpflichtet, Massnahmen wie 
schnelle Reaktion nach Eingang der 
Meldung, Beratung des Geschädigten 
aus Sicht der Jagd oder Intensivierung 
der jagdlichen Tätigkeit etc. vorzuneh­
men. Aber auch der Landwirt hat seine 
Pflichten. Er muss den Schaden sofort, 
nach Entdeckung der Jagdgesellschaft 
melden, er muss der Jagdgesellschaft 
melden, wenn er schädigende Tiere 
sichtet (bsp. Rotte Wildsauen), er muss 
jagdliche Massnahmen dulden, den Ein­
satz von Vergällmitteln (Hukinol, Ver­
gällperlen, Karbid, Schwefel etc.) oder 
die Vergrämung durch visuelle Mass­
nahmen (Baustellenblinklicht, Vieh­
anhänger hinstellen, Düngersäcke an 
Pfosten etc.) oder aber nur in Abspra­
che mit dem Jäger, eine Einzäunung 

vornehmen. Wird auf einem Feld, das 
jährlich geschädigt wird, keine Ab­
wehr seitens der Landwirtschaft unter­
nommen, sind die Schadenexperten 
angehalten, einen Abzug an der Ent­
schädigung vorzunehmen. 

Merkblatt Drift und Abschwemmung 
Das neue Merkblatt der Agridea «Re­
duktion der Drift und Abschwem­
mung von Pflanzenschutzmitteln im 
Acker­ und Gemüsebau» erläutert die 
angepassten Weisungen des BLW vom 
19.02.2018. Es enthält Hinweise und 
Anwendungsempfehlungen zur Ver­
ringerung von Abschwemmung und 
Abdrift sowie Düsenempfehlungen. Das 
Merkblatt kann unter: www.agridea.ch, 
heruntergeladen werden.
n Markus Hochstrasser 079 652 42 21,  
Georg Feichtinger 058 105 99 41, Strickhof

Profiabend Ackerbau:  
21.6.2018, 19.00 Uhr, Strickhof Lindau

Bakterielle Flecken auf Rübenblatt. Bislang noch KEINE Cercospora Blattflecken gesichtet.  
Bild: Markus Hochstrasser
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